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men fietjt man ben 9Jtebufenfd)iIb (auf roeifjer SJÎauer über einer Sût mit einem

Sîunbbogen), Hutten, bie um einen ißan tanken, ber fie über feinen fyuff fpringen
lafft. (Sas S3ilb bei „Krieg!", bal nod) an Söcflinl 33eerbigunggltag im
©mpfanglfaal hing, ift jet)t in ^ûrid).) $n einer Ejeinteligen Soggia, bie ben

SXusblicî m ben ©arten unb im ©inter unb Srüljting root)! aud) bil Slorenj
gemährt, finben fict) reijenbe ©anbmalereien in pompejanifd)er Slrt.

S(ud) ju 93ödlinl Sitetier ift bem iSefitdjer ber SSitta ber Antritt geftattet.
|>ier aber I)errjd)t ftarre Öbe unb SSertaffentjeit, unb nur bie garbenftäfd)tein
unb garbenbüdjltein, bie in einem armfetigen ©taltaftdjen beieinanber ftefjen,
mahnen nod) an ben großen Soten unb rufen einem in ©rinnerung, roo man
fid) befittbe.

Sill SIrnoIb 93ödlin ftarb, I)atte aufjer ber^beutfdjeu Kolonie niemanb in
Slorenj eine 2IÏ)nung, mer bal)ingefd)ieben fei! @r ift ben Greifen ber italien^
fd)en Künftler immer fern geblieben unb mar mit feiner Kunft ben Italienern,
mie ja ben Romanen überhaupt, ein Unbetannter ober ein Çrember. Dfpte
baff er feine norbifdje ©tammelart f)eroor!el)rte, roaren eben bod) bie ©ur§eln
feinel SÜßefen! immer bie, bie er aul feiner fdpoeijerifcfyen fpeimat mitge=

brad)t hatte
Stuf bem „Campo sauto degli allori", bem „Selbe ber Sorbeeren", jroei

©tunben oon feiner SSitta entfernt unb eine Ijalbe ©tunbe in fübtid)er 9?id)tung
oon ^torert§, rourbe, mal an SIrnoIb iöödlin fterbtid) mar, gur ©rbe beftattet.
©ine fdjroere borifcfje ©äule aul gelblichem Sraoertinftein, auf bie ein Dpfer=
becten gefteltt ift, unb bie an ihrem Sufj ben tröftenben ©pruch Non onmis
moriar ($d) roerbe nid)t ganj fterben) trägt, bejeidjnet bie ©teile, roo 53ödtin!
irbifd)e fpütte eingefenft rottrbe.

Stuf bem fetben fÇriebfjof, ber mit feinen ©rjpreffen oiel an bal böd=

linifdje iöitb ber „Soteninfel" erinnert, ruht aud) Karl ©tauffer non S3ern.

©ein ©rab ift oott einem Sorbeerbäumdjen befd)attet, unb bie oerroafchene $n=

fd)rift bei ©teinel oerfünbigt, bah hier rtad) fd)roerem Kampfe ein ftürmeooüe!
Künftterteben bauernbe Stühe gefunben habe.

D c Hebel fdimeben ob ÏDalb unb Brud;, 2Jus Suebenfronen, fd;on bjalb entlaubt,

fierbststimmung
29ott £1 I f r e b f)uggenberger, Betoangen.

oie Hebet tuebeit am ÏQintertud).
Die Bögen träumen in mitbem Sdiein;
(Ein tiefer triebe fataus, tatein.

Hon beigem Sieben, non (Sliicf unb (Qual —

0, jebe IQmtbe »ernarbt einmal

me» sieht man den Medusenschild (auf weißer Mauer über einer Tür mit einen:

Rundbogen), Putten, die um einen Pan tanzen, der sie über seinen Fuß springen
läßt. (Das Bild des „Kriegs", das noch an Böcklins Beerdigunggstag im
Empfangssaal hing, ist jetzt in Zürich.) In einer heimeligen Loggia, die den

Ausblick >n den Garten und im Winter und Frühling wohl auch bis Florenz
gewahrt, finden sich reizende Wandmalereien in pompejanischer Art.

Auch zu Böcklins Atelier ist dem Besucher der Villa der Zutritt gestattet.

Hier aber herrscht starre Öde und Verlassenheit, und nur die Farbenfläschlein
und Farbenbüchslein, die in einem armseligen Glaskästchen beieinander stehen,

mahnen noch an den großen Toten und rufen einein in Erinnerung, wo man
sich befinde.

Als Arnold Böcklin starb, hatte außer der^deutschen Kolonie niemand in
Florenz eine Ahnung, wer dahingeschieden sei! Er ist den Kreisen der italieni-
scheu Künstler immer fern geblieben und war mit seiner Kunst den Italienern,
wie ja den Romanen überhaupt, ein Unbekannter oder ein Fremder. Ohne
daß er seine nordische Stammesart hervorkehrte, waren eben doch die Wurzeln
seines Wesens immer die, die er aus seiner schweizerischen Heimat mitge-
bracht hatte!

Auf dein „(lumpo snnto clsZU nliori", dem „Felde der Lorbeeren", zwei
Stunden von seiner Villa entfernt und eine halbe Stunde in südlicher Richtung
von Florenz, wurde, was an Arnold Böcklin sterblich war, zur Erde bestattet.
Eine schwere dorische Säule aus gelblichem Travertinstein, auf die ein Opfer-
decken gestellt ist, und die an ihrem Fuß dei? tröstenden Spruch blon omnis
morinr (Ich werde nicht ganz sterben) trägt, bezeichnet die Stelle, wo Böcklins

irdische Hülle eingesenkt wnrde.

Auf dem selben Friedhof, der mit seinen Cchpresfen viel an das böck-

linische Bild der „Toteninsel" erinnert, ruht auch Karl Stauffer von Bern.
Sein Grab ist von einem Lorbeerbäumchen beschattet, und die verwaschene In-
schrift des Steines verkündigt, daß hier nach schwerem Kampfe ein stürmevolles
Künstlerleben dauernde Ruhe gefunden habe.

e Nebel schweben ob Wald und Bruch, Aus Buchenkrouen, schon halb entlaubt,

fierbsmimmung

nie Nebel weben am Wintertuch.
Die tsöhen träumen in mildem Schein;
Ein tiefer Friede talaus, talein.

von heißem Lieben, von Glück und (gual —

B, jede Wunde vernarbt einmal
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